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Beachtung finden Daß spatere Überarbeitungen des Textes das ursprünglıche Gliederungs-
schema gestört haben, ist ohl anzunehmen; trotzdem könnte eıne Untersuchung
Gliıederungs- und Übersetzungshilfen biıeten.

TOTLZ zahlreicher Zerstörungen können beı geNAUCI Betrachtung ıne Reıihe dieser Glıederungs-
hılfen erganzt werden. Ebenso koönnen fehlende Punkte aufgrund des Gesamtschemas erganzt
werden. So lassen sıch innerhalb des Exkurses nde VO Zeıle 79,17 1m erhaltenen
ext und iın Zeıle 1927 hınter dem zerstorten Wort TMIMOOY Gliederungspunkte feststellen

Fıne exakte Analyse ware sicherlıch lohnenswert, da schon eıne oberflächliche Betrachtung ıne

Anzahl größerer Einheıten erkennen laßt, dıe häufig aus der 13 einzelnen Versen bestehen
Abschließend darf der Verfasserıin der vorgelegten Textedıition in der Hoffinung gratuliert

werden, da bald weıtere Bearbeıtungen folgen möOögen.
Regine Schulz

Menard, L’Expose Valentinien. Les Fragments SUT le Bapteme ei SUT

1’Eucharistie. Bıbliotheque Opte de Nag Hammadı, Section » [ extes«

Quebec, 985
Der zweıte Traktak des exX Xx I des Nag Hammadı-Komplexes, ıne tıtellose, als » Valenti-
nıanısches EXpose« (ExpVal) bezeichnete Schrift, wırd mıt den beiıden innerhalb des
Kodex angeglıederten Fragmenten ber Taufe und FEucharıstıe VO  — Menard ın bewaährter
Weıse vorgestellt, übersetzt und ommentiert.

FEinleitend befaßt sıch mıt den technıschen aten und verweılst auf das ın den Nag
Hammadı-Kodizes 1Ur selten auftretende, stark ach rechts gene1igte Schriftbild und auf ıne
außerliıche AÄAhnlichkeit den Schriften der Schule VO  — Oxyrhynchos, In denen dıese Eıgenart
domuinıert.

Der subachmimische Iykopolitanısche) Dialekt des Textes welst zahlreiche sahıdısche
Einflüsse und grammatikalısche Eıgenheıten auf. Hervorgehoben werden dıe häufige Verwen-

dung des Präasens anstelle eiınes erwartenden Prasens IL, der stellenweıse echsel der

Konjugationspräfixe des Perfekt und I1 VON lykopolitanısch und NTA sahıdısch und
NT der lexikalısche Besonderheıten, WwI1e der bısher 11UI durch dıesen ext belegte Begriff
A  ! e

Leider werden dıe lexikalıschen, morphologischen und syntaktıschen Besonderheıten 1Ur 1mM

kurzen Einleitungsteıil zıtatartıg vermerkt, ıne ausführliche Kommentierung Ssowle ıne st1lı-
tiısche Wertung waren wünschenswert.

Inhalt und Struktur der TE werden ebenfalls 1mM Einleitungsteıl zusammengefaßt und

analysıert. Das Grundschema nenn eınen ater als Ureinheıt, der als Wurzel des »CGranzen« gılt.
Fr agıert ın uhe und Schweigen und offenbart sıch durch seinen Nus (Geınst), der als se1ın Sohn
ber dıe Kräfte der Irennung, Bestärkung, Zeugung VOIN Substanz und Formierung verfügt. Die
1er großen Aeonen O£0S, Leben, ensch und Kiırche bılden dıe zweıte, durch den ater

geschaffene Tetrade. 020S und Leben bringen AdUus sıch selbst zehn, Mensch und Kırche weıtere
zwolf Aeonen hervor, darüber hınaus offenbart sıch In iıhnen der Anthropos. uch dıe zweıte
Generatıon erschafit AUS sıch weıtere Aeonen bıs eıner Gesamtheıt VO  — 360, welche dıe
hıiımmlıschen Syzygıen bılden und analog den agen des Mondjahres verstanden werden.

Die zweıte ase des Geschehens wıird VO Sophıamythos estimm' Sophıa 11] unabhängıg
VO  — den Syzyglen eıne eıgene parallele Welt Durch diesen Versuch gera S1IE selbst
außerhalb des Pleroma Zu iıhrer Befreiung inkarnıert sıch der Og0S Christus-Jesus Er scheıint
fur dıe schwache und formlose Schöpfung der Sophıa einen Samen UugcCH, der sıch unter

deren Leidenschaften innerhalb des Anthropos verbirgt und der als Abbild der Aeonen des
Pleroma verstanden wıird Christus-Jesus irennt dıe Leidenschaften voneınander, daß dıe
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besseren dıe spirıtuelle, dıie schlechteren dıe NMeischliche Schöpfung formen. Die nge werden VO

Og0Ss Jesus selbst geschaffen.
Während bisher I11UT dıe hımmlıschen yzygıen und dıe ber Sophıa und Christus-Jesus mıt

dem Pleroma verbundenen Wesenheıten existieren, versucht NUnNn der Demiurg eınen dem
Anthropos ahnlıchen Menschen schafien. Er seinen eigenen negatıven Geilst In dam
und Kaın Dadurch ann den Menschentöchtern gelıngen, dıe Engel verführen und deren
urz als Abtrünnige herbeizuführen. Eın permanenter Kampf zwıschen gefallenen Engeln un!
Menschen beginnt, zwıschen Geistigem und Fleischlıchem, Hımmel und Erde, Teufel und Gott,
bıs ott selbst schlıeßlich dıe Sıntiflut auslöst Dank dem 0g0S Christus-Jesus gelıngt dıe
uCcC der Sophıa und mıt ihr der ngel, SOWIE der mannlıchen (Abbilder der Aeonen) und
der weıblichen Samen (Schöpfungselemente der Sophıa)

DiIe valentinı1anısche Eınordnung des ExpVal ist auf TUN! der bekannten Pleromastruktur
und des Sophıamythos gesichert. Als Vergleichssystem zieht Menard ın erster Linıe das »dreı-
eılıge Iraktat« (TracTrı) des Kodex VO Nag Hammadı heran

In beıden ystemen gılt der ater als Monade und urzel des (Janzen. Der Schöpfungsprozeß
wırd 1m Iraclirı durch dıe Selbstausdehnung des Vaters eingeleıtet, der dadurch dem »CJanzen«
Grundlage und Raum schafit. Im ExpVal »verstromt« sıch der ater zunachst selbst, bevor
seiınen Wıllen manıfestiert und sıch ann selbst ausbreıtet Zur Beziehung des Vaters zum
Schweıigen schreıbt Menard: »51 dans 1 ExpVal; le Pere manıfeste ans le Sılence, 11 est dıt ans
le TIracTIrı qQu«C est ans le Sılence qu'’ıl tient, lu1 quı est le ran qu!ı est la de
l’emanatıon du Tout«* Im Kommentar vermerkt zusätzlıch : » Le out est engendre Dar
Sılence un1ıon WGn le Pere« *. Menard versteht somıt das Schweıigen als eigenständıge
Paargenossın des Vaters, mıt dem S1e ıne Dyade bıldet.

Attrıdge/Pagels sprechen sıch allerdings ıne dyadısch-valentini1anısche Auffassung des
ExpVal und des TracIrtı AU:  N »Whıle Valentinus and tolemy'’s discıples pDOsı prımal dyad
consısting of the Father and Sıge (Sılence)« the author of the TIracTrı »InNsısts that the Father 15
wholly un1que, sıngle OMNC ıth co-workerBesprechungen  241  besseren die spirituelle, die schlechteren die fleischliche Schöpfung formen. Die Engel werden vom  Logos Jesus selbst geschaffen.  Während bisher nur die himmlischen Syzygien und die über Sophia und Christus-Jesus mit  dem Pleroma verbundenen Wesenheiten existieren, versucht nun der Demiurg einen dem  Anthropos ähnlichen Menschen zu schaffen. Er setzt seinen eigenen negativen Geist in Adam  und Kain. Dadurch kann es den Menschentöchtern gelingen, die Engel zu verführen und deren  Sturz als Abtrünnige herbeizuführen. Ein permanenter Kampf zwischen gefallenen Engeln und  Menschen beginnt, zwischen Geistigem und Fleischlichem, Himmel und Erde, Teufel und Gott,  bis Gott selbst schließlich die Sintflut auslöst. Dank dem Logos Christus-Jesus gelingt die  Rückkehr der Sophia und mit ihr der Engel, sowie der männlichen (Abbilder der Aeonen) und  der weiblichen Samen (Schöpfungselemente der Sophia).  Die valentinianische Einordnung des ExpVal ist auf Grund der bekannten Pleromastruktur  und des Sophiamythos gesichert. Als Vergleichssystem zieht Menard in erster Linie das »drei-  teilige Traktat« (TracTri) des Kodex I von Nag Hammadi heran !.  In beiden Systemen gilt der Vater als Monade und Wurzel des Ganzen. Der Schöpfungsprozeß  wird im TracTri durch die Selbstausdehnung des Vaters eingeleitet, der dadurch dem »Ganzen«  Grundlage und Raum schafft. Im ExpVal »verströmt« sich der Vater zunächst selbst, bevor er  seinen Willen manifestiert und sich dann selbst ausbreitet. Zur Beziehung des Vaters zum  Schweigen schreibt Menard: »Si dans 1’ExpVal, le Pere se manifeste dans le Silence, il est dit dans  le TracTri que c’est dans le Silence qu’il se tient, lui qui est le Grand, qui est la cause de  l’emanation du Tout«?. Im Kommentar vermerkt er zusätzlich: »Le Tout est engendre par ce  Silence en union avec le Pere«3. Menard versteht somit das Schweigen als eigenständige  Paargenossin des Vaters, mit dem sie eine Dyade bildet.  Attridge/Pagels sprechen sich allerdings gegen eine dyadisch-valentinianische Auffassung des  ExpVal und des TracTri aus. »While Valentinus and Ptolemy’s disciples posit a primal dyad  consisting of the Father and Sige (Silence)« the author of the TracTri »insists that the Father is  wholly unique, a single one with no co-worker ... In its insistence on the Father’s uniqueness, the  TracTri parallels the monadic Valentinian onthology described by Hippolytus and represented at  Nag Hammadi by ExpVal. In the monadic Valentinian system the figur Sige is interpreted as a  quality or state of the Father’s being, and not an independent hypostasis taking the role of his  consort or syzygy. Thus, in these systems Sige plays no part in the primal generative act, as she  does in dyadic systems«*.  Über den Vorschlag von Attridge/Pagels hinaus könnte man im ExpVal sogar die gesamte  erste, »ungeschaffene« Tetrade als Eigenschaften oder Bestandteile des Vaters auffassen.  Zumindest steht der monadische Charakter des Vaters im ExpVal so weit im Vordergrund, daß  eine gleichwertige Position für das Schweigen und damit ein dyadischer Aufbau der Ureinheit  nicht postuliert werden kann.  Eine weitere enge Verwandtschaft beider Traktate offenbart sich in der Deutung des Nüs.  Im ExpVal besitzt der Vater seinen Nüs, um das »Ganze« zu erschaffen, im TracTri, um sich  selbst zu erkennen und zu zeugen. In diesem Zusammenhang sollte betont werden, daß der Vater  des ExpVal das »Ganze« erzeugt, indem er sich selbst erkennt und damit auch sich selbst erschafft  (22,20-30).  1 Vgl. zusätzlich H. W. Attridge, Nag Hammadi Codex I (The Jung Codex), Introduction, Texts,  Translations, Indices (NHS XXII) und Notes (NHS XXIII), Leiden, 1985.  2 Menard, op. cit., 7.  3 A.a.0., 66.  4 Attridge, op. cit., NHS XXII, 179 f.In ıts insıstence the Father’s un1ıqueness, the
IracTrı parallels the monadıc Valentinian onthology described by Hıppolytus and represented al

Nag Hammadı by ExpVal. In the monadıc Valentinıian system the figur Sıge 18 interpreted
qualıty of the Father’s being, and not ındependent hypostasıs takıng the role of hıs
CONSOTT SYZYBY Thus, ın these SysStems Sıge plays part iın the primal generatıve aCclT, she
oes In dyadıc systems« *.

ber den Vorschlag VO  - Attrıdge/Pagels hınaus könnte 111a 1mM ExpVal dıe gesamte
erste; »ungeschaffene« Tetrade als Eıgenschaften der Bestandteıle des Vaters auffassen.
Zumindest steht der monadısche Charakter des Vaters 1mM ExpVal weıt 1mM Vordergrund, daß
ıne gleichwertige Posıtion fur das Schweigen und damıt ein dyadıscher Aufbau der Ureinheıit
N1ıC. postulıert werden annn

Eıne weıtere CNYC Verwandtschaft beıder Taktate ofenbart sıch In der Deutung des Nus
Im Exp Val besıtzt der ater seiınen Nus, das »Ganze« erschaffen, 1Im TracHn, sıch
selbst erkennen und ZCUBCN. In diıesem Zusammenhang sollte betont werden, daß der ater
des ExpVal das »OJaNZe« erzeugl, iındem sıch selbst rkennt und damıt uch sıch selbst erschaflt
,  :

Vgl zusätzlıch Attrıdge, Nag Hammadı eX (The Jung Codex), Introduction, exts,
Iranslatıons, Indices (NHS und Ofes (NHS AAII), Leıden, 985
Menard, il
A.a.O.,
Attrıdge, Cit.: NHS AAXIIL, 179
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Eın unterschiedlicher Ansatz zeichnet sıch ın der Eiınordnung VOonN Mensch und Kırche ab
»Comme le ıls ei l’Eglise existent depuls touJours ans le 1raciın: ’ Anthropos ei l’Eglise sont
des entıites celestes et eternelles dans l’ExpVal. Eglise exıiste ans des condıtions ei des
proprietes egales celles de l’exıistence du Pere ei du Fils, ei elle exIiste parmı les innumerables
procreations d’Eons: ans l’ExpVal, elle appartıent l’une des Tetrades« Trotzdem gılt ber
uch innerhalb des TIraclirı dıie Kırche als Produkt des Vaters un! des Sohnes ,  ®  5 uch
WEeNn Kırche und Sohn och VOTI den Aeonen geschaffen wurden ’  E

Die (Girenze ist für das Geschehen 1mM ExpVal VOoO  — entscheıdender Bedeutung. Menard
hebt als deren Funktion dıe Abgrenzung des Vaters VO  - den restliıchen Aeonen hervor, amı
dieser unbegreiflich bleıbt. Christus verbleıbt mıiıt seinen Machten der Irennung, Bestärkung,
Zeugung VON Substanz und Formgebung innerhalb dieser Grenze n  - An anderer Stelle
gelten Irennung und Bestärkung als achte der (irenze selbst ’  S Als Bekräftigung
dieser zweıten, innerhalb des Traktates angeführten Lehrmeinung muß eine weıtere Aussage
verstanden werden. Demzufolge wıird Chrıstus selbst VOoNn seıiner Paargenossıin Girenze 1mM Pleroma
zurückgehalten, da ber 1U Sophıa zurückführen kann, aßt die Kräfte der Girenze zurück
und steigt erae

Fuür das TracTrı geht Menard VO  — wWwel unterschiedlichen Funktionen der (Gjrenze aus,
Attrıdge/Pagels sprechen VO wel unterschiedlichen renzen Die erste trennt den ater
VO den Aeonen, dıe zweıte Sophıa VO restliıchen Pleroma. UrCc. diese Sıtuation wırd Sophıa
veranlaßt, sıch VO System der Syzyglen entfernen und ıne eigene Realıtäat als Abbild
außerhalb des Pleroma erschafien.

Nach Menard entspricht der Urz der Sophıa AUS dem Pleroma ın beiden Iraktaten einem Akt
der Selbstvergessenheıt, WOTAauUus als Schwäche ein angel Formgebung resultiert, da ent-

sprechend dem gnostischen Verständnıs Formgebung AUus Selbsterkenntnis resultiert Urc den
Versuch, das Pleroma nachzubilden, entstehen iırdısche Wesenheıten, dıe nıcht VO  - Anfang AUus

sıch selbst heraus exIistierten. TIrotzdem können selbst diese Plagıate durch iıhre Ähnlichkeit mıt
den Aeonen beispielweısend wirken und für den spiırıtuellen Samen ıne spatere ucC 1Ns
Pleroma ermöglıchen.

Als weıteres Vergleichssystem innerhalb der Nag ammadı- lexte werden dıe beiden Varıanten
des Eugnostos-Briefes der Kodizes 111 und herangezogen. Hıer ist dıe Arıthmologıie, dıe mıt
vergleichbaren Zahlenwerten operıert. Das Pleroma besteht AUS zwolf geistigen Urmächten, dıe Je
sechs Paare bılden un! AdUus denen wıederum Je funf Krafte entstehen, da sıch eıne (Gesamtheıt
VO  —_ 360) Mächten entwickelt, analog den 36() agen des Mondjahres un: den 36() Aeonen
des ExpVal. An anderer Stelle wıird VOoN zwolf das Pleroma bıldenden Aeonen gesprochen, mıt Je
sechs Hımmeln, dıe Je fünf Fiırmamente besitzen, da ß uch 1er ıne Gesamtheıt VON 36()
erscheımnt. Wıe e1ım ExpVal werden dıese 36() achte ın maäannlıche und weıbliche geteıilt,
wodurch der Urz AUus dem Pleroma bewirkt wIrd. TOLZ einer, WeNnNn uch 11UT 1mM übergreifenden
Siınne ahnlıchen Zahlenspekulatıon un einer uch AdUus vielen anderen gnostischen Systemen
bekannten Teılung In maännlıche und weıbliche Aeonen, darf INa ber dıe gravierenden
Unterschiede beıder Lehrmeinungen nıcht hınwegsehen. Weder kennt das ExpVal zwolf DU
mächte, och wırd der urz der Sophıa UrC. dıe Teılung In maännlıche und weıbliche Aeonen
ausgelöst. Insbesondere der Sophıamythos erfährt 1m Eugnostosbrief ıne vollständıg andere
Ausprägung.

Als Datierungshilfe für das Exp Val zIie Menard als Vergleichsmaterıal uch extie außerhalb
der Nag Hammadı-Schriften heran. Er den Iraktat 1Ins ausgehende (Ar;: dıe

Menard, Cit:.
Attrıdge, Git:: NHS 298
Menard, Cil..
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koptische Übersetzung 1115 Chr Zur zeıitliıchen Fıxierung der Ursprunge des ExpVal und
der Fragmente ber Taufe und Eucharıistıe deren Eınordnung innerhalb der VCI-

schıedenen valentinıanıschen Systeme werden dıe beiden schon erwäahnten unterschiedlichen
Lehrmeinungen ber dıe Krafte Chriıstı herangezogen Gerade die Wıedergabe beider Vor-
stellungen Lehre verweılıs den ext dıe Frühphase des Valentinianısmus och VOT dıe
Standardıisierungstendenzen nde des Chr Terminologıe und Ausarbeıtung der C111-

zeinen Themenbereiche lassen dagegen CNSCICI ezug den ystemen des Herakleon und
den Berichten be1 Irenaeus, Hıppolytus, der C'lemens VoO  — Alexandrıa vermuten und damıt

C1INC eiwas späatere Bearbeitung nde des
Im Vergleich der Girundschemata zeichnen sıch zahlreiche Übereinstimmungen ab Besonders

offenkundıg werden SIC Vergleich mıt dem System des Ptolemaeus ach Irenaeus Der ater,
als Urgrund bezeichnet Oormıert mıl dem Schweigen dıe erste Tetrade AUus der dıe
zweıte mıt den bekannten Aeonen Og0S Leben ensch und Kırche entiste uch 1er bılden
Og0OS und Leben eıtere ehn Mensch und Kırche eıtere zwolf Aeonen Die Gesamtheıt des
Pleroma wırd 1er VO  — diıesen vertreten der ezug ZU Mondjahr mıl SC1INECIN 36() Eıinheiten
fehlt uch dıesem Bereich scheinen sıch ExpVal ‚WCI unterschiedliche Lehrauffassungen
manıfestieren dıe allerdings mıteiınander verbunden werden konnten daß uch hiıerdurch dıe
These Menards VO fruüuhvalentinianschen Ansatz bestätigt werden ann

eıtere Übereinstimmungen Ze1SCN sıch durch das Auftreten der Grenze den pneumatıschen
Sturz der durch den Sophıamythos symbolısıert wırd und dıe Einführung des 0g0S TISTUS als
Retter uch der Demiuurg en Varıanten auf der den amorphen Elementen Form g1bt
und der dadurch dıe hylıschen allerdings hne SCIN Wiıssen uch dıe spirıtuellen Menschen
schaflt

Die SEMEINSAMC Basıs beıder Systeme faßt enard folgendermaßen auf » L e out est
heatre JOUC ei le destin de homme spirıtuel eCcC dans la atıere ei le Pere-
Abime VECC ’Enno1a (Sılence) engendre le Monogene (Nous-Pensee) eit la Verıte lesquels leur
tOUr engendrent Og0S Vie-Homme-Eglise dernier heu le 3()° Fon la Sophıa La
ermıne le Pleroma ferme Dal Opoc, la (CTrO1X Le SAUVEUT Christ-Jesus SOTT du Pleroma VEC SCS

la recherche de 1a Sophıa Q Ul engendre le Demuiurg, lequel depose SON 1INSUu des
spirıtuelles dans Homme <<

DiIe Fragmente ber Taufe und FEucharıistıe werden VO  — Menard als Zzu ExpVal gehoörıg
verstanden Die Taufe soll der Wandlung VO Fleischliıchen ZU Geıistigen dıenen und amı ZU!T

Rückkehr 1115 Pleroma Durch dıe oppelte valentinı1anısche Taufpraxıs mıttels W asser und
Ölung) ollten sowohl dıe Sunden vergeben als uch der Name Chriıstı ZUTr Vollständigkeıt
gebracht werden erade uch dıe Euchariıstıe des Brotes und des Kelches bezieht sıch auf den
Namen Christus Jesus da durch ıh: dıe ollkommenen gefestigt werden enn dıe Nennung
SCINECS Namens sollte der Unwissenheıt CIMn nde seizen

DıIe Strukturierung der Publıkation entspricht dem für dıe Section » Lextes« der »Bıbliotheque
opte de Nag Hammadı« üblıchen uster ach ausführlıchen Eınleitung, dıe uch 116

kurze Gesamtanalyse nthalt folgt der Hauptteıl mıt Textwiedergabe und Übersetzung, wobel
abweıichende Lesungen anderer Bearbeiıter den Fußnoten aufgenommen werden DDer
schlıeßende umfangreiche K ommentar beschäftigt sıch vorwıegend mıiıt inhaltlıchen und deu-
tungsorıentierten Einzelproblemen Hılfreich sınd uch dıe angefügten koptischen griechıschen
Indızes

Diese ausführlıiıch kommentierte Übersetzung VO enard darf N1IC. 1U als weıterer
Schritt der detaıherten Bearbeıtung der Nag Hammadı Texte gelten sondern uch als
wichtiger Dıskussionsbeitrag ZUT Deutung und Eiınordnung des ExpVal und damıt ZUI CI -

valentinı1anıschen Entwicklung
Regıne Schulz
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Jacques Menard, De la (nose Manıcheıisme. Parıs 1986, CarıserIipt,
105 Seıten.
V{. bestens ın der Kenntnis des gnostischen Schrifttums ausgewlesen und spezieller Kenner der
Texte VO Nag Hammadı, greift In seıine profunde Erfahrung 1im Umgang mıt der CGInosıs und
stellt 1m Stıl VO  — verständlıch abgefaßten Lexikonartikeln In Abschnitten Gnostiker und ihre
Systeme bıs ZU Mandäısmus, der heute och 1mM Schatt el-Arab und 1mM Iran exıstiert, dar Der
erste Abschniıtt ist den Vorfragen und dem aktuellen Forschungsstand gewıdmet. Der zweıte
Abschnitt beginnt tradıtıonsgemäß mıt Sımon Magus Es dürfte bisher aum ıne übersicht-
lıche und rasch informıerende Darstellung der höchst komplızıerten Sachverhalte vorgelegt
worden se1n, daß sıch VOT allem für eiınen Leserkreıs, der mıt einem Überblick rechnet,
ıne Übersetzung ın dıe deutsche Sprache empfehlen wurde. Umfänglıch wurden dıe Ergebnisse
der deutschen Forschung In dıe Darstellung mıteingebracht. Man wiırd nachsehen, daß der
französısche Setzer manche Schwierigkeiten mıt der deutschen Orthographie be1 den Anmer-
kungen hatte

Wılhelm Gesse]


